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DAS Herz eilt dem Kalender voraus.
Von Mitte Februar an;, selbst wenn, wie
heuer, auf den Straßen noch Schnee liegt
und die Temperatur in Tramwagen und
Wohnräumen Zweifel über die Jahreszeit
verbietet, laufen bei uns stoßweise Frühlings-

und Liebesgedichte ein. Es handelt
sich bei dem Artikel «Frühlingsgedicht»
um keine Mangelware.

WIR wissen, daß Konfektionäre ihre
Kollektionen duftiger Sommerkleider schon
auf Mitte Winter bereithalten. Flinter
den frühzeitigen Offerten an Saisonlyrik
steht jedoch weder wirtschaftliche
Planung noch überreizter Erwerbstrieb. Die
Verdienstspanne bei poetischen Erzeugnissen

hat sich der Teuerung nicht
angepaßt. Das wachsame Auge der
Preiskontrolle bereitet Autoren keine schlaflosen

Nächte.

NEIN, wir sind geneigt, anzunehmen,

das Verlangen, drängende Gefühle
in Worte zu fangen, bringe diese Gedichte
hervor, und das edle Bedürfnis, die
Menschheit an ihrem Erlebnis zu
beteiligen, nötige die Verfasser, aus Telephonbüchern

Adressen von Redaktionen
herauszuschreiben und sich in Porto-, Zeit- und
andere Kosten zu stürzen.

FR.EILICH, die eingesandten Erzeugnisse

sind fast ausnahmslos unwahrscheinlich

abgegriffen, modrig und verstaubt.
Sie verraten keinen Hauch des Atems
unserer Zeit. Zwei Weltkriege, geistige und
wirtschaftliche Revolutionen sind spurlos
an ihnen vorbeigegangen. Dabei stammen
die Verse durchaus nicht bloß von Grei¬

sen. Aber auch die Ergüsse blutjunger
Mädchen und von Männern im Rekrutenalter

muten wie übel verdaute
Erinnerungsreste der Lektüre altvertrauter
Gedichte an.

DAS Lesen dieser Produkte hat uns
schon in Zorn versetzt. Bezeugen sie nicht
einen empörenden Mangel an Ehrfurcht
vor Dichtung und Dichtern? Doch der
Zorn, selbst ein heiliger Zorn, ist ein
ungerechter Richter. Bei aller Kläglichkeit

beweisen selbst diese elenden
Schreibereien, wie tief verwurzelt Dichten und
Dichtung ist. Gewiß wären ihre Erzeuger
besser beraten, ihre mißratenen Musenkinder

am eigenen Busen oder im Kreis
ihrer Lieben zu hegen. Jedoch auf einen
dieser hemmungslosen Versemacher kommen

tausend andere Menschen, die das

gleiche poetische Grunderlebnis haben,
ohrue fremde Leute damit zu bemühen.
Dieses nicht umzubringende Gefühl der
vielen für Poesie ist die Voraussetzung
auch für die erlesensten Gedichte, das Echo
zu finden, das ihr Daseinsrecht verbürgt.

WIR haben in den letzten Tagen
einen Brief aus einer der vom Krieg am
meisten betroffenen Städte erhalten. Es
lagen ihm Frühlingsgedichte bei. Sie

waren genau so abgegriffen, modrig und
verstaubt wie die auf unserm Boden
gewachsenen. Aber auch sie belegen, daß
das menschliche Herz vom Wunder des

Frühlings und der Liebe zu allen Zeiten,
selbst zwischen Ruinen, immer neu ergriffen

wird, solange es schlägt. Das ist
tröstlich.
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OV8 Der? eilt àsm Kalsnàer voraus.
Von klitte Kekrnar W, selkst wenn, wie
ksnsr, auk àen 8trallsn nock 8cknss liegt
nnà àie Reinpsratnr in Rramwagen nnà
Woknränmen dwells! nker àie Iakrss?eit
verkietst, Zanken ksi uns stoßweise Rrnk-
lings- nnà Riekesgsàickte à. Os kanàslt
sick ksi àem Artikel «Krnklingsgeàickt»
um keine Vlangslwars.

WIR. wissen, àaô Konlsktionärs ikrs
Kollektionen ànltigsr 8ommsrklsiàer sckon
anl Vlitts Winter kereitkaiten. Hinter
àen lrnk^eitigen Ollsrtsn an 8aisonl^rik
stekt jeàock wsàsr wirtsckaltlicks Rla-
nnng nock ûksrràtsr Rrwerkstrisk. Ois
Vsràienstspanne ksi postiscksn Rr?eng-
nisssn kat sick àer Rsnernng nickt an-
gepallt. Das wacksame àige àer Rreis-
Kontrolle ksreitet Autoren keine scklal-
losen klackts.

RlRIlV, wir sinà geneigt, anznnsk-
insn, àas Verlangen, àrângenàs Oelükls
in Worte ?u langen, krings clisse Osàickts
ksrvor, nnà àas eàle lZeàûrlnis, àie
IVIsnsckkeit an ikrsm Rrleknis ?n kstei-
ligsn, nötige àie Verlassen, ans Relepkon-
kückern Vàressen von Reàaktionen kerans-
?nsckreiken nnà sick in Rorto-, Keit- nnà
anàsre Rosten ?n stürben.

RR.RII_IdII, àie singesanàten Rr?eng-
nisss sinà last ansnakinslos nnwakrsckein-
lick akgsgrillen, moàrig nnà vsrstankt.
8ie verraten keinen Oanck àss éteins un-
ssrsr ?.sit. ?.wsi Weltkriegs, geistige nnà
wirtsckaltlicks Revolutionen sinà spurlos
an iknen vorksigegangen. Oaksi stannnen
àie Verse ànrckans nickt KIolZ von Drei-

sen. ^.ker anck àie Rrgüsss klntjungsr
IVlâàcksn nnà von lVlännsrn lin Rekruten-
alter inntsn wie nksl vsràaute Rrinne-
rungsrests àer Rektnre altvsrtrantsr deck

ck te an.

O^.8 Resen àieser Rroànkts kat uns
sckon in Korn versât. lZs^sngsn sie nickt
einen empörenden Vlangel an Rkrlnrckt
vor Oicktung nnà Oicktern? Oock àer
Korn, sslkst ein keiligsr Korn, ist ein

nngersckter Rickter. Rsi aller Kläglick-
ksit ksweisen selkst àisss slsnàsn 8ckrsi-
ksreien, wie tisl verwurzelt Dickten nnà
Oicktung ist. Oswill wären ikre Rr?eugsr
kssssr ksraten, ikrs rniöratsnen Vlnsen-
kinàer ain eigenen Rusen oàer iin Kreis
ikrer Oieksn ?u ksgen. leàock anl einen
àieser ksnnnnngslosen Vsrssinacker Koni-
inen tansenà anàers lVlsnscken, àie àas

glsicke poetiscks Orunàerleknis kaken,
oknis lreinàe Rente àarnit ?n kemnksn.
Dieses nickt nm^nkringsnàe Oekükl àer
vielen lnr l?ossis ist àie Voraussetzung
anck lnr àie erlesensten Osàickte, àas Rckn
2u linâsn, àas ikr Oaseinsreckt verknrgt.

WIR kaken in àsn letzten Ragen
einen Rrisl ans einer àer vorn Krieg ain
meisten kstroklensn 8taàts erkalten. Os

lagen ikni Krûklingsgeàickts ksi. 8is
waren genau so akgegrillen, rnoàrig nnà
vsrstankt wie àie anl unserm Loàen ge-
wackssnen. ^.ksr anck sis kelegsn, àall
àas msnscklicks Der? vorn Wnnàer àss

Rrnklings nnà àer Risks ?n allen leiten,
selkst 2wiscken Ruinen, immer neu srgril-
lsn wirà, solange es scklägt. Das ist
tröstlick.
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